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Die Griiaikurüstämme.
Von Theodor Koch. Grünberg (Hessen)-Berlin.

(Mit einer farbigen Tafel als Sonderbeilage.)

Im November 1899 auf der Rückreise von der zweiten

Schinguexpedition des Herrn Dr. Herrmann Meyer-Leipzig
hatte ich bei einem längeren Aufenthalt in Porto Murtinho
(Matto Grosso) Gelegenheit, einige Indianer vom Stamm
der Kadiueo kennen zu lernen und ein Vokabular ihrer

Sprache aufzuzeichnen. Porto Murtinho auf dem linken
Ufer des Rio Paraguay, wenige Stunden oberhalb der
Mündung des Rio Apa, der Grenze zwischen Paraguay
und Brasilien, gelegen, ist eine Schöpfung neuester Zeit,
eine bedeutende Niederlage des Mate (Ilex Paraguayensis,
St. Hil.; im Guarani: Caä, d. h. Blatt, Kraut), der haupt
sächlich nach Montevideo exportiert wird, mit rasch
aufblühendem Flecken.

Die Einwohnerschaft, wenige hundert Seelen, besteht
zum grölsten Teil aus Negern, Farbigen und Paraguayern.
Gesprochen und verstanden werden an diesem Grenz
punkt zweier Staaten und dreier Sprachen Portugiesisch,
Spanisch, ein Gemisch aus diesen beiden Sprachen und
Guarani, die Verkehrssprache in Paraguay. Aufser we
nigen ansehnlichen Gebäuden, Matelagerhäusern, in
denen die steinhart gepackten Matesäcke bis dicht unter
das Dach aufgeschichtet sind, dem Zollgebäude und der
hübschen Wohnung des Vorstehers (Superintendente),
eines Expräsidenten des Staates Matto Grosso, setzt sich
der Ort aus niederen Häuschen und elenden Bretter
hütten zusammen, der Mehrzahl nach Kaufläden und

Schnapsbuden.
Porto Murtinho liegt nahe der südlichen Grenze des

von den Kadiueoindianern durchstreiften Gebiets, die
die Station häufig in kleineren Gruppen besuchen, um
den Ansiedlern Felle und Erzeugnisse ihrer primitiven
Industrie gegen Schnaps und Perlen zu verhandeln oder
ihre Dienste als Holzfäller und Hafenarbeiter anzubieten.

Die Kadiueo, die ich hier antraf, bewohnten ungefähr
einen Kilometer abseits von der Station im Kamp ein
paar niedere, aus Holzstöcken, Fellen und alten Lumpen
primitiv hergerichtete Hütten.

Es waren durchweg kräftige, wohl proportionierte
Gestalten von mittlerer Grölse, höher wie die von uns
besuchten Schingüindianer, mit breitem Brustkasten
und muskulösen, öfters dicken Armen und Beinen; klo
bige doch durchaus nicht hälsliche Gesichter mit stark
hervortretenden Backenknochen und etwas schief ge
schlitzten kleinen Augen; die Hautfarbe dunkel- beinahe
rotbraun wie gegerbtes Leder (Abb. 1 ). Ein finster blicken

der, bis auf den schön gemusterten Perlgürtel nackter Kerl,
dessen straffes, an den Schultern rundum abgeschnittenes
Haar ein schmales rotes Band zusammenhielt, hockte,
notdürftig in eine schmutzigweifse Decke gehüllt, teil-
nahmlos an einem kleinen Feuerchen, dem er von Zeit

zu Zeit neue Nahrung zulegte, oder spielte mit seinem
kleinen nackten Wurm, während die sorgsame Gattin,
zugänglicher wie er, der alle seine Habseligkeiten vor
unseren Handelsgelüsten in Sicherheit gebracht hatte,
sich mit ganzer Seele dem Geschäft hingab.

Beide waren erst vor kurzem aus dem Kamp angekom
men und verstanden kein Wort Portugiesisch. Doch
waren noch einige alte Kadiueoweiber da, schon mehr
von der Kultur beleckt, und zwei hübsche junge Mädchen
in zivilisierter Kleidung, die, wie die uns begleitenden
Paraguayer euphemistisch erklärten, obwohl nach unserer
Schätzung erst 12 bis 13 Jahre alt, „schon seit zwei bis
drei Jahren Frauen waren“. Dieses Mischlingsgesindel,
dessen Geliebten offenbar die beiden jungen Mädchen
waren, bereitete uns beim Handel grofse Schwierigkeiten,
indem es sich überall hineinmischte und die Preise un
verschämt in die Höhe trieb.

Die Kadiueo hatten ihre Kostbarkeiten, Gegenstände
eigener Industrie mit Erzeugnissen der Zivilisation, wie
Spiegeln, Perlen, Nähzeug u. a., in buntem Wirrwarr in
grofse aus Palmfaserschnüren geknüpfte, buntgemusterte
Taschen gestopft, wie sie allen Chacostämmen eigen sind.
Viel besafsen sie nicht. Sie waren offenbar nur zu kurzem

Besuch gekommen. Das wenige für uns Wertvolle er
warben wir nach längerem Feilschen. In dem Beutel
des einen jungen Mädchens, der schönen „Elena“, fand
sich ein kleines Holzpüppchen in menschlicher Gestalt
geschnitzt vor, das sie trotz meiner glänzenden Ver
sprechungen nicht hergeben wollte. Ihr Paraguayer
Liebhaber sagte, es sei ihr „santo“, und er hatte wohl
recht. Colini ist in seiner Vorrede zu Boggianis J Cadu-
vei im Zweifel, ob er diese Püppchen, grofse und kleine,
roh geschnitzte und fein ausgearbeitete, von denen Bog-
giani eine Menge nach Rom gebracht hat (auch in den
Berliner Sammlungen Rohde und Boggiani findet sich
eine ganze Anzahl), als „giocattoli da bambini, idoli 
rappresentazioni dei Santi, dei quali portano il nome“
(S. XVII/XVJII]) ansprechen soll. Ich möchte entschieden
das letztere annehmen und diese Holzpuppen, die sich
mindestens in einem Exemplar in dem Besitz eines


